
diese Korrektur viel zu oft und ohne
regelmässige Überwachung durch
den Zahnarzt anwendete. Die Folge:
Irgendwann werden die Zähne nicht
mehr weisser, sondern bläulich-
durchscheinend.»

Dass bald einmal wie in Deutsch-
land, wo die Berufsbezeichnung
«Zahnkosmetikerin» nicht geschützt
ist, im Salon um die Ecke ein Blea-
ching-Gel aufgetragen wird, macht
Dr. Kristof keine Sorge: «Das Wich-
tigste im Umgang mit diesen Substan-
zen ist Erfahrung, und die kann ja
auch eine Kosmetikerin haben. Aller-
dings ist es wichtig, dass man von Pro-
fis beraten und auch kontrolliert
wird» Das Power-Bleaching, kost-
spieliger, dafür aber viel effektiver,
wird wohl der Zahnarztspraxis oder
allenfalls einem Dental Spa vorbehal-
ten bleiben. Wie bei Dr. Kristof geht
es auch in anderen Zürcher Praxen
längst nicht mehr ausschliesslich um
Gesundheit oder Schmerzlinderung,
sondern um gutes Aussehen: «Ich
schätze, dass etwa die Hälfte unserer
Kundinnen und Kunden nicht mehr
aus medizinischen, sondern aus ästhe-
tischen Gründen zu uns kommen.»

verzichtet, umso besser. Nach
Dr. Kristof lässt sich auch problemlos
zu Hause nachbleachen. Die dafür be-
nötigte Schiene und ein niedriger do-
siertes Bleich-Gel sind in der Apo-
theke erhältlich. «Viel passieren kann
bei richtiger Anwendung nicht», ent-
warnt Kristof. «Allerdings sollte man
die Schiene wirklich nicht länger tra-
gen als vorgeschrieben, die Zähne
werden sonst kältesensibel. Bis jetzt
hatte ich erst einen Patienten, der

Behandlung entschliesst, sollte be-
denken, dass seine Zähne vorüberge-
hend kälteempfindlich werden kön-
nen und ein zu früher oder einfach
sehr häufiger Genuss von Kaffee, Ni-
kotin, Tee, Tomatensosse oder Rot-
wein das Resultat der Behandlung ge-
fährdet.

«Im Idealfall», so Yeliz Erduran,
«hält ein professionelles Bleaching
bis zu zwei Jahre.» Je konsequenter
man dabei auf färbende Lebensmittel

heisst die Methode, bei der mit Hilfe
von Peroxiden und Licht die grossen
Farbmoleküle im Zahnschmelz aufge-
spaltet werden. Meistens genüge, so
Erduran, eine Sitzung, doch in
schwierigeren Fällen seien auch ein
zweiter und dritter Termin nötig. Ei-
nige Farbnuancen, die anhand der Re-
ferenz eines Farbschlüssels im Ver-
gleich erkennbar sind, liegen als opti-
males, aber immer nur auf ein bis fünf
Jahre begrenztes Ergebnis drin. «Al-
lerdings muss man wissen», gibt Pra-
xis-Chef Dr. Thomas Kristof zu be-
denken, «dass die Zähne unmittelbar
nach der Behandlung weisser erschei-
nen, als sie auf Dauer bleiben.»

Vor ein paar Jahren meinte man
noch, Bleaching werde ein Riesen-
boom. «Der wächst inzwischen nicht
mehr ganz so schnell», resümiert Dr.
Kristof. Das könnte auch daran liegen,
dass nur eigene Zähne gebleacht wer-
den können. Wer Kronen, Brücken,
Füllungen oder entzündetes Zahn-
fleisch hat, ist kein idealer Kandidat
und muss auf andere Verfahren set-
zen (siehe Box). Denn künstliches
Zahnmaterial wird durch die Behand-
lung nicht heller. Wer sich zu einer

Wer so richtig schön sein
möchte, muss strahlend
weisse Zähne haben. Die
bekommt man entweder in
der Zahnarztpraxis oder in
der nächsten Apotheke.

Von Susanne Loacker

«Weisse Zähne in nur einer Stunde!»
stand auf dem silbernen Smart, der
neulich vor mir herfuhr. «Ihr weisses-
tes Lächeln in nur 45 Minuten!», das
verspricht eine Broschüre, die in der
Praxis meines Zahnarztes aufliegt,
«Ein perfektes Lächeln für jeder-
mann» eine andere. Sucht man im In-
ternet auf der Seite «Zahnarztver-
gleich», ist die Liste der Schweizer
Zahnärzte, die Bleaching anbieten, 47
Seiten lang.

«Ich würde es jederzeit wieder ma-
chen lassen.» Yeliz Erduran, Praxis-
Managerin und Bleaching-Spezialis-
tin der Zahnarztpraxis am Parkring in
Zürich, ist vom Erfolg überzeugt.
Power- oder auch In-office-Bleaching

Das perfekte Lächeln –Bleaching ist in aller Munde

Im Beauty-Spa von Andrea
Wiedmer wird Hightech
angewendet. Ein Selbsttest unter
verschärften Bedingungen – mit
Phytohormonen und Sauerstoff.

Von Ulrike Hark

«Und da haben wir unsere kleine Folter-
kammer», witzelt Andrea Wiedmer, als sie
mich in die Kammer des Schreckens führt,
wo die Micro-Dermabrasion stattfinden
soll. In Tat und Wahrheit ist es ein ge-
schmackvoll renovierter Raum in einem
herrschaftlichen Altbau im Zürcher See-
feld, an dem man fast vorbeiläuft, so diskret
ist das Firmenschild angebracht. «Meine
Kunden wünschen Diskretion», sagt An-
drea Wiedmer. Es muss ja nicht jeder se-
hen, wer sich dort in Intensivbehandlung
begibt. Denn die 52-Jährige geht in der Kos-
metik an die Grenzen des heute Möglichen.
Zu ihr kommen vor allem Frauen, die eine
Hardcore-Behandlung mit sichtbarem Er-
folg wünschen – die Schönheits-OP kann
warten. Andrea Wiedmer verwendet soge-
nannte Cosmeceuticals, kosmetisch-phar-
mazeutische Mischprodukte mit Phytohor-
monen, die unter dem Label MBR nur von
Fachärzten, Schönheitskliniken und spe-
ziell ausgebildeten Kosmetikerinnen ver-
wendet werden. Die Präparate verspre-
chen höchstmögliche Wirkstoffkonzentra-
tion bei optimaler Hautverträglichkeit.

Beta-Enzyme Exfoliator, Tissue Activa-
tor, Skin Sealer Protection Shield – die Be-
zeichnungen klingen wie ein Chemiebau-
kasten. Skeptikerinnen runzeln bei so viel
Marketing die Stirn, müssen aber aner-
kennen, dass dank heutiger Nanotechno-
logie Inhaltsstoffe in mikroskopisch
kleine Teile aufgespalten werden und an
Trägersubstanzen gebunden werden kön-
nen. Sie sollen die Hornschicht durch-
dringen und in den tiefer gelegenen
Schichten die Zellregeneration ankurbeln
– bei wiederholter Therapie, versteht sich.
Ziel der Behandlung: Die Gesichtshaut
wirkt voller, denn die Zellerneuerung
wird gewaltig auf Vordermann gebracht.
So viel zur Theorie.

Ab 40 zeigt alles gen Süden

Bevor sich die Chefin ganz real an meine
Restaurierung macht, eine kurze Bestands-
aufnahme: «Für Mitte 50 erstaunlich feine
Haut, noch recht straff, nur im unteren Ge-
sichtsbereich Tendenz zum Elastizitäts-
verlust der Kontur.» Wir wissen es: Spätes-
tens ab 40 zeigt alles gen Süden. Eine
leichte Beunruhigung durchzieht meine
Magengegend. Die Chefin breitet eine De-
cke aus Gänsedaunen über mir aus, meine
Füsse, vor Angst schon klamm, werden
wieder wärmer. Die Prozedur nimmt uner-
bittlich ihren Lauf – ein Enzym-Peeling-Se-
rum bereitet mein Gesicht für die Dermab-
rasion vor, das Abtragen der abgestorbe-
nen Hautzellen. Denn wenn irgendwo et-
was hinein soll, muss zuerst etwas geöffnet
werden: «Das ist wie bei einem Oldtimer»,
erklärt die fröhliche Chefin, «wenn der
wieder glänzen soll, muss zuerst auch der
ganze Lack runter.» Mir kommt es vor, als
fege ein Sandstrahlgerät mit Orkanstärke
übers Gesicht, weh tuts nicht, zur Be-
ruhigung gibts Algen-Gel. «Jetzt machen
wir die Sauerstoffapplikation», höre ich.
Ein Zellvitamin-Serum wird eingeschleust,

Hardcore-Behandlung für die müde Haut

da gibts kein Pardon, zu hören am schnau-
fenden Gerät neben meinem Folterbett.
Es tönt wie Darth Vader unter seinem
Helm im «Krieg der Sterne». Eine Pro-
zedur, die zwar nicht schmerzt, aber pikst,
die Füsse schlagen aus, irgendwo muss die
Energie ja hin. Doch die Sache ist noch
nicht vorbei: Gesicht abwaschen, dann
Phytohormone und Hyaluronsäure. An-
schliessend Gesichtsmassage mit
Shiatsu-Pressur. Dann noch die Maske, Au-
gen und Mund bleiben offen, bloss keine
Panik. Technologisch hergestellte Frisch-
zellen kommen zuletzt quasi als Schlag-
rahm aufs Gesicht. Ich schaue auf die Uhr:
eine Stunde und 30 Minuten, Kostenpunkt
250 Franken. Im Spiegel schaut mich die
gute alte Uli an, pralle Haut, genährt wie
ein Babypopo.

«Wenn Sie diese Behandlung alle vier
Wochen machen lassen, können Sie Ihr
Aussehen für die nächsten 20 Jahre hal-
ten», erklärt mir Andrea Wiedmer. 75 mit
dem Gesicht von heute? Die Sanierungs-
kosten würden für die nächsten zwei Jahr-
zehnte 60 000 Franken betragen. Eine
ganz schön teurer Altbau.

Andrea Wiedmer Beauty Spa, Florastr. 1,
8008 Zürich. Tel. 044 383 49 19,
www.andrea-wiedmer.ch
Mo–Fr 9–20 Uhr, Sa nach Vereinbarung.

BILD DOMINIQUE MEIENBERG

Andrea Wiedmer verwendet sogenannte Cosmeceuticals, kosmetisch-pharmazeutische Mischprodukte mit höchster Wirkstoffkonzentration.

Hamam:
Orientalisch
Der orientalische Ritual-Bad der
Migros ist ein Klassiker gewor-
den. Mit dem Pestemal, einem rot-
weiss karierten Tuch, und einem
Peelinghandschuh begibt man sich
auf den Rundgang mit den ver-
schiedenen Reinigungsritualen.
Zum Schluss gibts eine Entspan-
nungsmassage mit Seife oder Öl,
danach Tee und Ruhe im orienta-
lisch eingerichteten Ruheraum.
Blaufahnenstr. 3, 8001 Zürich,
Tel. 044 259 81 82,
www.fitnesspark.ch

Fernöstlich inspirierte Wellness-
oase über den Dächern von Sihl-
city, für Mitglieder und Tages-
gäste. Ein Team von 25 Personen
bietet diverse Massagen und kos-
metische Behandlungen an. Fünf
verschiedene Saunatypen und
heisse Quellen des japanischen
Onsen-Pools. Speziell: Balinesi-
sche Jamu-Massage.
Sihlcity, Kalandergasse 1,
8045 Zürich,
Tel. 044 454 20 40,
www.asia-spa.com

Asia Spa:
Himmlisch

Oasis:
Vielseitig
Christa Schellenberg führt ihren
Beauty-Salon schon seit vielen Jah-
ren mit Leidenschaft und Fach-
kompetenz. Neben dem klassi-
schen Angebot und Massagen bie-
tet sie neu die Micro-Meso-Thera-
pie an. 192 feine Nadeln provozie-
ren sanft die Haut, was Impulse gibt
auf die Collagen- und Elastinbil-
dung. Das Bindegewebe wird elas-
tischer, Fältchen verschwinden.
Löwenstr. 53, 8001 Zürich,
Tel. 044 242 38 90,
www.beautyoasis.ch

Dentalhygiene hellt Zähne auf
Ein Power-Bleaching beim Zahnarzt
kostet je nach Anzahl Sitzungen
zwischen einigen Hundert und über
1000 Franken. Vor dem Bleaching
wird eine professionelle Zahnreini-
gung empfohlen (die die Zähne oft
auch schon deutlich heller macht).
Künstliches Zahnmaterial (Kronen,
Brücken, Füllungen) lässt sich nicht
bleichen, sondern muss allenfalls
angepasst werden, was weitere Kos-
ten zur Folge hat.

Die günstigste und risikoärmste,
wenn auch weniger effektive Me-

thode ist die regelmässige Verwen-
dung einer leicht bleichenden Zahn-
pasta. Auch regelmässige Dentalhy-
giene (Raucher zweimal pro Jahr)
sorgt sofort für hellere Zähne.

Wer unter empfindlichem Zahn-
fleisch leidet und wegen künstli-
chen Zahnmaterials nur einzelne ei-
gene Zähne in der Farbe verändern
möchte, kann sich beim Zahnarzt so
genannte Veneers, hauchdünne Ke-
ramikschalen, anfertigen lassen. Da-
für muss der Zahn um etwa 0,8 Mil-
limeter abgeschliffen werden.
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